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Die „Landlerdörfer“in Siebenbürgen.


Dr.Peter Görlich, Linz.


Zwei Sachverhalte sind jedem, der nur halbwegs der deutschen Geschichte kundig ist, bekannt:


1. Die Tatsache, daß die Siebenbürger Sachsen kein „Sachsen“ sind, sondern Deutsche vom Mitter-und Niederrhein,aus dem Elsaß und Vlamen (Flandern gehörte damals noch zum Deutschen Reich), die um 1150 vom ungarischen König Geza II. als Kolonisten in das menschenarme Land gerufen wurden. 


2.Die Tatsache,daß der Salzburger Fürstenbischof Leopold Anton, Graf Firmian im Jahre 1732 über 30 000 Protestanten aus seinem Land vertrieb, die zum Großteil in Ostpreussen eine neue Heimat fanden (was Adolf von Menzel in Kuglers „Geschichte Friedrich des Großen“ mit rührenden Bildern versehen hat). Kaum bekannt ist dagegen die Tatsache, daß es in Siebenbürgen noch andere deutsche Volksgruppen gibt, nämlich Oberösterreicher („Landler“), Steirer und Kärntner. Weiters ist auch die Tatsache kaum bekannt, daß nicht nur der Fürstenbischof von Salzburg - bei dem das ja als katholischem Kirchenfürsten noch einigermaßen verständlich war - sondern auch der gerühmte Kaiser Karl VI. und seine - ach so gütige - Tochter Maria Theresia als Landesherren in ihren Erblanden kaum weniger „menschenfreundlich“ hausten als der fromme Erzbischof. Mit dieser Zwangsumsiedlung von Protestanten, im damaligen Amts- Küchenlatein „Transmigration“ genannt, wollen wir uns in diesem Aufsatz beschätigen. 


Kaiser Karl VI. ließ 1734....1737 aus dem Salzkammergut (Goisern, Gosau und Hallstatt), in dessen entlegene Täler die Gegenreformation nach seiner Ansicht nicht ausreichend hingekommen war, in sieben Trecks 624 Protestanten zwangsaussiedeln, von denen in den ersten 18 Monaten etwa ein Viertel den „Mühen des Transportes“ erlag. Den Überlebenden glückte die Schaffung zweier „Landlergemeinden“: Großau (Kereszteny- Sziget/Cristian) und Neppendorf (Kis-Torony/Turnisor), in denen noch bis heute eine Art Oberösterreichischer Mundart gesprochen wird und die sich merklich vom „Siebenbürger Sächsisch“ unterscheidet. Dagegen mißglückte 1734...1736 die Aussiedlung von 180 „Ketzern“ aus der Herrschaft Paternion in Kärnten: Von diesen überlebten in den ersten 12 Monaten nicht einmal die Hälfte (46%!!!), der Rest flüchtete in die evangelischen Länder des „Reiches“. 


Kaiserin Maria Theresia - es wäre in diesem Zusammenhang richtiger, von der „Erzherzogin“ Maria Theresia zu sprechen, denn die nachfolgend beschriebenen Regierungshandlungen tat die ja nicht als Frau des deutschen Kaisers Franz I., sondern als Herrscherin ihrer Erblande, als deutsche Reichsfürstin, als „Erzherzogin in Österreich und Königin von Ungarn“ (Friedrich II. der Große richtete seine Briefe immer nur an die „Königin von Ungarn“; die österreichische Kaiserwürde verlieh sich erst eigenmächtig ihr Enkel Franz II. (I.) - also Maria Theresia hatte sich als brave Katholikin die Gedankengänge ihres Vaters gerne zu eigen gemacht 


1752-1758 wurden ausgesiedelt: aus Oberösterreich (Goisern,Gosau und Hallstatt) 2042, aus der Steiermark 82 und aus Kärnten 850 Protestanten; weitere folgten in den Jahren 1773-1776 aus Stadl an der Mur (182 Menschen- 5 Jahre vor dem Toleranzpatent Kaiser Josef II.!!!). Von den Deportierten der Jahre 1752-1758 verstarb bis 1758 etwa ein Drittel, ein weiteres Drittel konnte „hausansässig“ gemacht werden und der Rest verblieb als Tagelöhner „nicht-hausansässig“; vor allem in den Städten Hermannstadt ( Nagyszeben/Sibiu ); Broos ( Szaszvaros/Orastie) und Mühlbach (Sebes) . Aus der Deportation von über 3000 Menschen entstand nur eine einzige Landlergemeinde, nähmlilch Groß-Polt (Nagy-Apold/Apolda-de-Sus ) bei Mühlbach..
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